

Unternehmt was machbar ist,

bevor Zeiten kommen,

in denen es keine Möglichkeiten mehr gibt.
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Vorwort

Dieses Buch erzählt einige Geschichten von Reisen und Touren, die zu einer Zeit stattfanden, als es noch keine Smartphones und Navigationssysteme gab.

Straßenkarten waren von größter Wichtigkeit und dienten der Orientierung.

Wurden diese Karten vergessen, blieb nur die Information durch Straßenschilder oder man fragte sich durch.

Warum dieser Hinweis? Nun, fast alle erzählten Fahrten wären ganz anders verlaufen, als sie beschrieben sind.

Mit modernen technischen Hilfsmitteln, hätten wir bei unserer Radtour nachsehen können, wo wir bei dem Unwetter schnell Unterschlupf finden.

Bei der Skandinavienreise wären uns einige Schwierigkeiten erspart geblieben. Vor allem die unangenehme Kontrolle in Göteborg.

Eine Internetverbindung hätte uns klar gemacht, dass wir bei der Großbritannien- und Irlandfahrt Belfast besser nicht besuchen sollten.

Auch die Vatertagstouren nach Paris und Bremen hätten sich ganz anders ergeben.

In Paris hätte uns das Internet verraten, wo die nächste Sehenswürdigkeit ist.

Die Fahrt mit dem Cadillac und seinem sympathischen Fahrer Michél, der uns fast ganz Paris zeigte, wäre so wahrscheinlich nicht unternommen worden.

Dazu kamen noch die lustigen Erlebnisse in der französischen Hauptstadt, die wir durch die Fahrt mit dem Cadillac erfahren durften.

Unseren vielen Zuhörern an einem Bremer Brunnen wäre durch das Internet sofort aufgefallen, dass wir ihnen absoluten Unsinn über die ,Kölschwoche‘ erzählen. Diese witzige Geschichte bliebe einfach unerlebt.

Die Erzählungen ,Sockenkauf‘, ,Busfahrt nach Meran‘ und ,Hamburg‘ fanden erst später statt, als die mobile Technik bereits weit verbreitet war.

Alle Namen, bis auf die eigenen, habe ich geändert, damit eventuelle Schwierigkeiten vermieden werden.

Aber die Charaktere stimmen und die Geschichten auch.

Gleiche Namen entsprechen auch gleichen Personen.

Bei der Rückschau komme ich zu der Erkenntnis, dass ich kein Ereignis missen möchte oder vergessen werde.

Egal wie schwerwiegend oder unangenehm es damals gewesen sein mag.

Letztlich haben alle Reisen meine Lebenserfahrung um einiges erweitert.

An dieser Stelle möchte ich allen Personen danken, die mich auf diesen Fahrten begleitet haben.

Ohne die erlebte Freundschaft und Kameradschaft, wären alle diese Erlebnisse nichts wert.

Und nun gute Unterhaltung und viel Spaß.




1967 – Radtour durch die Eifel

Ein Jahr bevor wir uns zu unserer Fahrradtour aufmachten, verbrachten wir die ersten gemeinsamen Ferien in einer Jugendherberge in Schloss Burg an der Wupper. Eine Woche fühlten wir uns dort sehr wohl.

Die Begeisterung war so groß, dass wir den Plan entwickelten, im nächsten Jahr eine mehrtägige Fahrt mit unseren Rädern zu unternehmen. Die Übernachtungen sollten in Herbergen erfolgen.

Dieses nächste Jahr war nun gekommen und die Sommerferien des Jahres 1967 standen kurz bevor.

Unsere Eltern waren anfänglich nicht begeistert von unserem Vorhaben.

Schließlich waren ihre Bedenken groß, ob wir in unserem Alter bereits eine solche Fahrt über eine Woche alleine schaffen würden.

Erst nach weiteren Gesprächen und der Klarheit darüber, wohin unsere Tour überhaupt führen sollte und wo wir übernachten würden, erhielten wir die Zustimmung.

Die Entscheidung ist ihnen sicher nicht ganz leicht gefallen, denn wir waren gerade einmal dreizehneinhalb und fünfzehn Jahre alt.

Sieben Tage sollte unsere ,Reise‘ dauern. Die Jugendherbergen, die wir anfahren würden, hatten wir vorher mit unseren Eltern abgesprochen. Unsere Ausrüstung bestand daher nur aus Wechselkleidung, Waschzeug, einem Esbitkocher und einer kleinen Pfanne, ähnlich einer Kochschüssel.

Damit wir uns unterwegs auf dem Kocher etwas trinkbares zubereiten konnten, waren noch ein paar Teebeutel im Gepäck.

Jeder von uns hatte 35 DM dabei und das Abenteuer konnte starten. Alles wurde in zwei mittelgroßen Rucksäcken verstaut und auf den Gepäckständern der Räder befestigt. Unseren Eltern war beim Abschied nicht ganz wohl bei der Vorstellung, dass ihre Jungs nun eine Woche mit den Fahrrädern unterwegs und auf sich selbst gestellt sein würden.

Allerdings war es damals so, dass der Straßenverkehr längst nicht die Dimensionen erreicht hatte, wie sie heute beim Schreiben dieses Berichtes sind.

Die erste Herberge, die wir aufsuchten, war in Blan-kenheim/Eifel. Den ganzen Tag über hatten wir in die Pedale getreten, waren müde und hungrig.

Kein Wunder, dass uns das gemeinsame Abendessen mit allen anderen Gästen sehr gut schmeckte.

Am Morgen zog bereits der typische Muckefuck-Geruch durch das ganze Haus. Muckefuck war damals ein beliebter Kaffee-Ersatz und wurde den Jugendlichen zum Frühstück gereicht.

Zwei Tage und Nächte waren wir in der Herberge bevor wir zur nächsten Unterkunft aufbrachen.

Die Fahrt führte quer durch die Eifel und wir mussten teilweise absteigen, weil uns die Steigungen zu steil waren. Gegen Abend erreichten wir in der Nähe von Neuerburg unseren angedachten Übernachtungsort.

Man sagte uns, dass dies keine Jugendherberge sei, sondern ein Schullandheim. Zudem wäre jetzt Ferienzeit und das Haus hätte ohnehin geschlossen. Darum sei eine Übernachtung leider nicht möglich.

Was war das? Was jetzt? Hatten wir bei der Planung einen Fehler gemacht und uns falsch informiert?

Es blieb uns nichts anderes übrig als weiterzufahren.

Der Abend rückte näher und wir brauchten einen Schlafplatz.

Wir beschlossen uns eine einsame Stelle auf einem Feld zu suchen um dort die Nacht zu verbringen.

Abseits der Landstraße bogen wir in einen Feldweg ein und fanden bald einen geeigneten Platz zur Übernachtung.

Wir konnten nicht damit rechnen, dass wir auf einem Feld nächtigen müssen.

Daher hatten wir weder Decken noch Luftmatratzen dabei.

Wir lagen also auf dem Feld und blickten in einen wol-kenfreien Himmel. Es wurde zunehmend dunkler und erste Sterne zeigten sich am Nachthimmel. Mehr und mehr Sterne erschienen und bescherten uns einen großartigen Blick auf die unzähligen Lichtpunkte.

Ich lag auf dem Feld, verschränkte meine Arme hinter dem Kopf und ließ das Himmelsschauspiel auf mich wirken. Es entstanden Gedanken, wie weit diese Lichtpunkte wohl von uns entfernt wären, wie man vielleicht eine Reise dorthin unternehmen könne und so vieles andere. Vor allem beschäftigte mich der Gedanke, ob es in den unendlichen Weiten irgendwo Leben gibt.

Die romantische Atmosphäre währte nicht lange, als plötzlich Wind aufkam.

Eine Riesenwolkenschicht schob sich über uns und es begann leicht zu regnen. Zunächst nur einzelne Tropfen, dann wurde der Niederschlag heftiger und wir waren schnell durchnässt.

Wir sprangen auf und schoben unsere Räder über den, bereits mit Schlamm überzogenen, rutschigen Feldweg.

Der Regen wurde stärker. Es wurde dringend Zeit eine geeignete Unterstellmöglichkeit zu finden. Inzwischen hatte sich ein kräftig donnerndes Gewitter entwickelt.

Blitze erhellten die Nacht und in einiger Entfernung schimmerten Gebäude im hellen Licht.

Dort wollten wir hin.

Ein Haus befand sich noch im Rohbau. Ein Glück für uns, dass in der vorgesehenen Garage noch kein Tor eingebaut war. Hier fanden wir Unterschlupf.

Während Regen, Blitz und Donner sich die Hand zu geben schienen, versuchten wir uns etwas abzutrocknen und wechselten die Kleidung.

Abwartend saßen wir auf dem Garagenboden und sahen dem Schauspiel des Gewitters zu. Es war kühl.

Wir zündeten den Kocher an um uns ein wenig daran zu wärmen.

„Wir haben doch Teebeutel dabei. Lass uns etwas Tee kochen. Das wärmt,“ kam Paul die Idee.

Damals war es nicht üblich, bei jeder Gelegenheit und zu allem was man unternahm, Wasser oder anderes Trinkbares mitzuführen.

Wir schauten hoch zu den Wolken.

Von dort kam Wasser in rauen Mengen. Die kleine Kochschüssel sollte zum Auffangen des Regenwassers dienen.

So plötzlich wie das Unwetter gekommen war, so schnell verzog es sich wieder. Der Regen wurde schwächer und schwächer. Nur vereinzelte Tropfen fielen in die Schüssel. Es dauerte eine ganze Weile bis sich zumindest soviel Wasser gesammelt hatte, dass wir jeder einen kleinen Schluck heißen Tee trinken konnten. Wenn auch wenig, so tat uns die warme Flüssigkeit gut.

Die Vögel begrüßten den Morgen und es wurde zunehmend heller. Wir brachen zu unserem nächsten Ziel auf. Luxemburg.

Der Weg dorthin führte weiter bergauf und bergab. Irgendwann kamen wir an eine Grenzstation in der Nähe von Vianden.

Ein Zöllner winkte uns zu sich. Außer uns war niemand zu sehen.

„Wo kommt ihr denn her?“, fragte er uns. Überrascht von der Frage fühlten wir uns irgendwie erwischt.

„Aus …ähm ... aus der Jugendherberge. Jaja, aus der Jugendherberge.“

Er glaubte uns kein Wort, wie uns sein Blick verriet.

„Soso, aus der Jugendherberge kommt ihr also.“

Sein musternder Blick ließ uns erschaudern.

„Um 6.00 Uhr morgens kommt ihr aus der Herberge.

Wann und wo seid ihr denn losgefahren?“, wollte er wissen und fragte nach unseren Ausweisen.

Da wir keine Uhr dabei hatten, wussten wir auch nicht, wie spät es war.

Die Situation war jetzt blöd und das schlechte Gewissen brachte uns dazu, dem Beamten alles genau zu erzählen.

Und so legten wir los und berichteten vom geschlossenen Schullandheim, von der Schlafplatzsuche, dem Unwetter und dem Schluck heißen Tee.

Der Zöllner stand mit verschränkten Armen vor uns und hörte aufmerksam zu. Als alles erzählt war, sagte er:

„Das ist aber eine Geschichte. Wissen eigentlich eure Eltern, dass ihr jetzt hier seid?“

„Ja, sie wissen, dass wir sieben Tage unterwegs sind und in Herbergen übernachten.“

Wir zeigten ihm den Blankenheimer Eintrag im Herbergsausweis.

„Dann werden wir die Eltern einmal anrufen. Gebt mir eine Telefonnummer!“

Da es noch zu früh war für einen Anruf, wurden wir in einen Raum geführt. Dort bekamen wir ein Brot und etwas zu trinken gereicht.

Irgendwann kam der Zöllner zu uns und meinte, dass er mit den Eltern gesprochen habe und alles in Ordnung sei.

Trotzdem war er der Meinung, dass wir in unserem Alter noch nicht alleine hätten unterwegs sein dürfen.

Heutzutage wäre ganz sicher ein Riesentheater entstanden und unsere Eltern bekämen Schwierigkeiten.

Es gab aber keine Probleme und wir konnten unsere Radtour fortsetzen.

Eigentlich wollten wir in die Stadt Luxemburg. Weil wir aber sehr müde waren, entschieden wir uns direkt nach Trier zu fahren um dort unser Quartier aufzusuchen.

Völlig fertig und übermüdet kamen wir dort an, legten uns ins Bett und schliefen sofort ein.

Einigermaßen erholt machten wir uns auf den Weg nach Wittlich an der Mosel.

Die Fahrt führte zunächst flach an der Mosel entlang.

Anschließend kamen aber steile Abschnitte dazu und wir mussten öfter unser Rad schieben als uns lieb war.

Zweimal übernachteten wir dort bevor wir uns auf den langen und kurvenreichen Weg entlang der Mosel nach Koblenz machten.

Den ganzen Tag waren wir unterwegs und legten viele Pausen ein. Die Etappe war lang und auf Dauer sehr anstrengend.

Am Ende hatten wir nur noch wenig Kraft und schoben unsere Räder auf der sehr steilen Zufahrt zur Herberge in Ehrenbreitstein.

Eine Nacht noch, bevor wir in den letzten Abschnitt starteten. Den Heimweg.

Außer der Länge des Weges, die uns noch einmal alles abverlangen sollte, war es doch einigermaßen entspannt, die überwiegend flache Strecke bis Köln zu bewältigen.

Wäre da nicht noch etwas geschehen, was am Ende so nicht hätte sein sollen.

Irgendwann meinte Paul an einer Straßenkreuzung: „Wir müssen doch da lang.“

Ich war da aber ganz anderer Meinung und wir stritten uns ein wenig darüber, wer denn nun richtig liegt.

Am Ende trennten wir uns und jeder fuhr den Weg, den er für richtig hielt. Ein völlig unnötiger Umstand, der dazu führte, dass ich bereits zu Hause angekommen war, Paul aber nicht.

Selbstverständlich fragten unsere Eltern, wo er denn sei.

Ich konnte nur mit den Achseln zucken und sagen, dass ich keine Ahnung habe, wo er im Moment ist. Alle vier Elternteile redeten auf mich ein. Ich konnte kaum verstehen was sie sagten, da jeder etwas anderes lautstark äußerte.

Ich verstand aber, dass sie unser Verhalten für unmöglich hielten. Wie wir nur auf die Idee gekommen wären uns zu trennen um unabhängig voneinander die letzten Kilometer nach Hause zu bewältigen.

Immer noch war ich den Tiraden unserer Eltern ausgesetzt.

Da trudelte plötzlich Paul ein und sagte fast teilnahmslos: „Bist du schon lange da?“

Obwohl sich nun alle Elternteile beruhigten, überzogen sie auch Paul mit Vorwürfen und sagten, dass so etwas nicht mehr vorkommen werde.

Stimmt. So ist es nicht mehr vorgekommen.

Allerdings ergaben sich später weitere gemeinsame Fahrten, die es richtig in sich hatten.

Da waren wir ein paar Jahre älter. Aber waren wir auch reifer?

Wir hatten eine sehr schöne Woche mit einigen Überraschungen erlebt.

Die gefahrenen Kilometer hatten wir nicht notiert, es müssten aber viele zusammengekommen sein.

Auch der für damalige Verhältnisse nicht gerade üppige Geldbetrag von 35 DM pro Person, reichte für Übernachtungen, Essen und Getränke.

Nach dieser Woche reifte in uns der Gedanke irgendwann einen richtig großen Urlaub mit Auto und Zelt zu machen.

Bis dahin sollten aber noch einige Jahre vergehen.

Zwischen der Radtour durch die Eifel und der Fahrt mit einem Mercedes 190 D nach Skandinavien vergingen gut sechs Jahre.

Auf den ersten Blick wirkt dieser Zeitraum nicht sehr lange. Und doch war diese Zeit für uns sehr prägend. Wir starteten unsere berufliche Zukunft und wuchsen zu jungen Männern heran, die noch vieles in ihrem Leben vor sich hatten und auch erleben wollten.

Bis wir das Alter von circa siebzehn Jahren erreichten, war uns das Fahrrad ein beliebtes Fortbewegungsmittel.

Mit fortschreitendem Alter wuchs natürlich, wie bei fast allen jungen Leuten, der Wunsch nach einem Motorrad oder Auto.

Zuvor war aber zunächst die Zeit des Mofafahrens angesagt.

Ganz beliebt war es, eine Solex zu fahren. Praktisch war dieses Fahrgerät ein Fahrrad, das durch einen aufgesetzten Motor am Vorderrad angetrieben wurde.

Irgendwann erinnerten wir uns an das Vorhaben für eine ,große‘ Reise mit einem Auto.
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